
GLOBUS.
ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT FÜR LÄNDER- und VÖLKERKUNDE.

VEREINIGT MIT DEN ZEITSCHRIFTEN: „DAS AUSLAND“ UND „AUS ALLEN WELTTEILEN“.

HERAUSGEGEBEN VON H. SINGER UNTER BESONDERER MITWIRKUNG VON Prof. Dr. RICHARD ANDREE.

VERLAG von FRIEDR. VIEWEG &amp; SOHN.

Bd. XC. Nr. 16. BRAUNSCHWEIG. 25. Oktober igoö.

Nachdruck nur nach Übereinkunft mit der Verlagshandlung gestattet.

 Das Einpflöcken von Krankheiten.
Von Dr. jur. Albert Hellwig. Hermsdorf-Berlin.

Das Studium der Volksmedizin ist interessant wie
wenige Kapitel des Volskglaubens. Wer in die Anschau
ungsweise einzudringen sucht, die sich in den uns heute
 meistens wunderlich, oft genug auch ekelhaft vorkommen
den therapeutischen Ansichten und Prozeduren offenbart,
der wird tiefe Einblicke gewinnen in die Anschauung
unserer Altvorderen vom menschlichen Leben, von den

Geheimnissen seines Werdens und Vergehens, seiner Lust
und Leiden, ja überhaupt in die ganze Anschauungs- und
Denkweise unseres Volkes.

Um so interessanter aber sind volksmedizinische
Forschungen, als auch die primitive Heilkunde von dem
Gesetz des Völkergedankens beherrscht wird, als sich
auch hier auf gleichartigen Entwickelungsstadien auch
 ganz analoge Anschauungen und Ansichten bei räumlich
getrennten Völkern nachweisen lassen. Auch hält sich
gerade der medizinische Volksglaube mit größter Zähig
keit. So läßt sich beispielsweise die schon den alten
Römern (Plinius) bekannte und auch in China geübte 7 )
Heilmethode von Epilepsie durch Trinken menschlichen
Blutes auch in unseren Tagen als noch lebenskräftig
nachweisen 2 ), auch führt noch im 20. Jahrhundert die
Auffassung der Epilepsie als eines Besessenseins vom
Teufel, die selbst von manchen Ärzten gebilligt wird 3 ),
zu körperlichen Mißhandlungen in Gestalt von Teufels
austreibungen 4 ).

In diesem Glauben an das Besessensein äußert sich
heute noch die uralte und universale, sowohl bei den
Naturvölkern als auch bei den Kulturvölkern, von den
Babyloniern an, nachweisbare Auffassung, daß die Krank
heit von bösen Dämonen verursacht wird, die Besitz
ergreifen vom menschlichen Körper, und die man daher

*) Vgl. Dr. Behrens, „Kannibalismus in China“ in
„Globus“, Bd. 81, 1902, S. 96.

*) Vgl. meine Skizze „Die Beziehungen zwischen Aber
glauben und Strafrecht“ („Schweizerisches Archiv für Volks
kunde“, Bd. X, S. 31, Basel 1906) und A. Wuttke, „Der
deutsche Volksaberglaübe der Gegenwart“, 3. Aufl., § 189,
532 (Berlin 1900).

3 ) Vgl. Dr. med. Alois Wajditsch, „Pallsucht-Besessen
heit“ in der „Zeitschrift für Spiritismus“, Bd. V (1900), S. 179 f.,
und meine Abhandlung „Der kriminelle Aberglaube in
seiner Bedeutung für die gerichtliche Medizin“, § 3 („Ärzt
liche Sachverständigen - Zeitung“, Bd. XII, S. 327, Berlin

1906).
4 ) Löwenstimm, „Aberglaube und Strafrecht“ (Berlin

1897), und meine obige Abhandlung, S. 270. — Ferner
 Hugo Magnus, „Der Aberglaube in der Medizin“, S. 61 ff.
(Breslau 1903).
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vertreiben muß, wenn der Kranke wieder gesunden
soll 5 ).

Diese Krankheitsdämonen suchte man nun auf die
verschiedenste Art und Weise zu vertreiben, indem man
den Kranken ausräucherte oder indem man ihn miß

handelte, Bannsprüche sprach, den Dämon durch List
oder Gewalt aus dem Körper des Kranken herauszutreiben
suchte. Um den Dämon gänzlich unschädlich zu machen,
trachtete man oft danach, ihm die Rückkehr unmöglich zu
machen, indem man ihn in Erdlöcher, Flaschen, künst
lich in Holz gebohrte Höhlungen lockte und dann die
Öffnungen schleunigst verschloß 67 ).

Nach dem im Völkerleben so häufig sich betätigenden
Surrogationsgedanken glaubte man, sich auch schon von
der Krankheit befreien zu können, wenn man Teile der
erkrankten Materie auf andere belebte oder unbelebte

Gegenstände übertrug.
Aus dieser Anschauungsweise über das Übertragen

von Krankheiten erklären sich eine ganze Reihe volks
tümlicher Heilprozeduren. Man bringt teils den leidenden
Teil mit jenem „Sündenbock“, auf den die Krankheit
übergeleitet werden soll, in unmittelbare Verbindung 7 ),
teils mengt man die natürlichen und pathologischen
Exkremente des Kranken, Speichel, Schweiß, Urin, Blut,
Eiter, Haare, Nägelabschnitte, Überreste der vom Kranken
genossenen Speisen usw. Tieren unter das Futter, oder
vergräbt sie in Ameisenhaufen, keilt sie in Baum
stämme ein usw.

Diese zuletzt genannte Heilmethode, die in mancher
Hinsicht besonders interessant ist, wollen wir heraus
 greifen und im folgenden eingehender betrachten.

5 ) Vgl. Hugo Magnus, „Sechs Jahrtausende im Dienste
des Äskulap“ (Breslau 1905), S. 5 ff. und G. Lammert, „Volks
medizin und medizinischer Aberglaube in Bayern“, S. 18 f.
(Würzburg 1869).

6 ) Uns allen bekannt ist wohl die Ei'zählung aus dem
Märchen von Tausend und einer Nacht von dem Fischer,
der einen mächtigen Geist in eine Flasche lockte und dort
einschloß. In Schweizer Sagen kommt es häufig vor, daß die
Pest in Löcher gebannt wird, so in einen Türpfosten „ver
keilt“ wird. Dies Motiv hat auch Jeremias Gotthelf in
seiner Erzählung „Die schwarze Spinne“ verwei’tet, worauf
mich zuerst Professor E. Hoffmann-Krayer (Basel) gütigst
aufmerksam machte. Vgl. auch meine obige Abhandlung im
„Schweizer. Archiv“, S. 35.

7) Praktisch bedeutsam ist von diesen Praktiken leider
auch heute noch die unmittelbare Übertragung auf Menschen
und Tiere, die zu Notzucht, Blutschande, Sodomie usw. Anlaß
gibt. Vgl. meine obige Abhandlung in der „Ärztlichen Sach-
verständigen-Zeitung“, §§ 8 und 9.
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